




































Das hat kein oethe g'schriebn, das 
hat kein Schiller g'dicht', 's ist von 

kein' Klassiker kein' Genie" .. . , 
aber wenn es rehpfötchenbraun in weiBer 
Serviette ruht, dann "ist's doch gar so 
sehr voll Poesie", das neu e Kar­
t ö f f e 1 c h e n! Man spricht von j 11 n­
gen Schoten, fr i s c he m Salat, 
e r s t e m Spargel, aber von "n e u e n 
Kar t 0 f f eIn, weil sie immer wieder 
das erstaunliche einer echten Neuigkeit 
an sich haben. Schon, daß sie so glau 
und glatt aus der Erde Tiefen kommen, 
ist merkwürdig. Dann ihre freiheitliche 
Tendenz, vom mütterlichen Wurzelwerk 
hinweg in die weite Welt zu rücken. 
Früh, viel zu früh, stöbert der mensch­
liche Finger im nordischen Frühbeet 
oder im subtropischen Lehmacker, um 
sich zu überzeugen, wie die kleinen 
Bohnen zu Wallnüssen anwachsen, wie 
sie blond emportauchen, noch keine 
Augen" zum Blinzeln haben und eine 

zarte Haut. daß der wahre Verehrer 
sie nicht abzieht. Niemand weiß mehr, 
wie die Kartoffeln ausgesehen haben, 
die aus Amerika etwa 1565 durch Skla­
venhändler nach Irland übersiedelten' 
\lnd noch 1616 als seltene Delik3tesse 
auf die Tafel des Königs von Frankreich 
kamen, und es bedurfte erst der Hun­
gersnöte und etwa des geschwungenen 
Krückstocks Friedrichs des Großen, 
um in Preußen diesen Tüchtigen freie 
Bahn zu schaffen. Aber wir wollen hier 
nicht von den Meriten der winterlichen 
Veteranen des Kartoffelgeschlechts in 
ihrer Vielverwendbarkeit sprechen, son­
dern von ihrer holden Jugend, wie sie 
den Meister Konditor zur Nachschaffung 
in Marzipan angeregt hat. 

Schon im Januar beginnt Algier und 
das fette flache Hinterland von Malta 
mit der erträgnisreichen Ausfuhr der 
Frühkartoffel. Etwas später schließt sich 
Teneriffa an, während Südeuropa so 
ziemlich ausfällt. In seinen gesegneten 
Breiten dient der kostbare Boden 
zwischen dem Gestein hauptsächlich 

dem Fremdennepp oder 
bringt Wein und 01 hervor. Im 

Frühling aber rundet sich die junge 
Kartoffel auch schon in den Früh­
beeten und vier Wochen darauf auf 
den Feldern Süddeutschlands dem Koch­
topf entgegen. Kugel- oder nierenförmig, 
abwechslungsreich im Umriß, rufen sie 
ein freudiges Aufleuchten aller Blicke 
hervor. Nur der Fettbeschwerte trauert, 
denn für ihn sind sie verbotenes Glück. 

Die einfache und eigentlich wohl­
schmeckendste Form der neuenKartoffel 
ist die Pellkartoffel, mit Salz und Küm­
mel weich gedünstet. Sie liebt die Ge­
sellschaft des Matjesherings auf Eis­
stückchen und der mild glänzenden 
Butter. Sie ist aber auch bereit, sich gut 
durchgerührtem Quark anzuschließen. 
Scheut man die Mühe der Pellerei bei 
Tisch, so empfiehlt es sich, die Tüffeln 
in der Schale zu kochen, sie heiß abzu. 
ziehen und in Petersilienbutter zu 
schwenken; so eignen sie sich am besten 
zum Fisch. Schneidet man sie, abge­
kocht, in Scheiben und übergießt sie mit 
Bechamelsauce, erheben sie jeden 
Bratenrest zu kulinarischer Respekta­
bilität. 

Befinden sich große Exemplare unter 
den "Neuen", so läßt man ihnen ihren 
Paletot, röstet sie in Asche oder dem 
Bratofen weich, gräbt eine zärtliche 
kleine Kute oben hinein, in die sich 
jede Art von Ra­
gout oder hart ge­
kühlte Sardellen­
oder Trüffelbutter 
im letzten Augen­
blick füllen läßt. 
Ich habe auch von 
ganz bösen und 
das Zuchthaus so­
zusagen mit der 
Zungenspitze strei­
fenden Menschen 
gehört, die ein 
Löffelchen Kaviar 
hineinfüllten 
natürlich nur, um 
letzteren vor dem 
Verderben zu be­
wahren. 

Wenden wir uns 
voll Abscheu von 
solchen Lecker­
mäulern ab und 

jener wohl­
schmeckenden Be-

handlungsweise 
zu, die man als S a 1 a t zu be­

zeichnen pflegt. Er ist fraglos von jungen 
Kartoffeln wohlschmeckender, wie von 
alten, und unter ersteren sind es wiederum 
die Nierenkartoffeln, die ihm vorbestimmt 
sind. ist, sie warm XII 

verarbeiten, denn "klietschen" 
sie und wehren sich gegen ihre aroma­
tische Einreibung von Estragonessig, 01 
und jenen Küchenkräutern, die man in 
Frankreich auch in feingehacktem Zu­
stand als ein "Bukett" bezeichnet. Viele 
Kenner behaupten, daS Jungkartoffel­
salat noch nestwarm am besten 
schmecke und das längere "kühl Stehen" 
ihn se.ifig und schwer verdaulich mache. 
Gegen seine Schwerverdaulichkeit wird 
leich tes Einpfeffern ge ra ten. Na türlic h 
stehe"n gerade beim Jungkartoffelsalat 
tausend Varianten zu Gebote, um aus 
dem Beigericht ein Haupt- und Staats­
gericht zu machen. Harte Eierscheiben, 
Bücklingsfilets, mariniertes Kalbshirn, 
Lachsmedaillons ziehen der Erfindungs­
gabe der Hausfrau noch keine Grenzen. 

\Veniger eignen neue Kartoffeln sich 
zu allen Gerichten, die ein Reiben, ein 
mehliges Zerfallen voraussetzt. . Das 
Wässrige, Unausgewachsene bereitet 
unerwünschte überraschungen. Uner­
freulich sind ferner jene durch Chemi­
kalien zartschalig gehaltenen vorjährigen 
Erdknollen, die man früher "konser­
vierte Magdeburger" · nannte und als 
Jugendersatz zu verkaufen pflegte, und 
die häufig genug von der neuen Kartoffel 
nur den höheren Preis, nicht aber den 
Wohlgeschmack haben. Martha v. 
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Ca~iUa Horn und Gustav Fröhlim in "Jugeadrausm" 
Phot. Ura 

FILMSPAZIERGANG 

D ie Jacky-Coogan-Krise ist da. Das Wunderkind ist zu alt, 
um in Kinderrollen noch natürlich wirken zu können, zu 

jung, um ein Urteil zu gestatten, inwieweit aus diesem Wun­
derkind nun auch ein berühmter erwachsener Filmdarsteller 

"Prinz Louis Ferdinand" 

werden wird ... Jacky .der Außenseiter" heißt de·r erste Film 
der Metrogoldwyn-Mayer-Filmgesellschaft, den die Parufamet 
uns in Europa vorsetzt, indem Jacky die Kinderschuhe ausge­
zogen hat. Man hat seine vielgerühmte Reitkunst benutzt, um 
der Entscheidung in dem Problem des a.iternden jungen Jacky 
Coogan noch einmal aus dem Wege zu gehen, Ein lebendiger 
Film mit viel Tempo und ausgezeichneten Aufnahmen aus 

"HaUo, Ca~sar" Phot, Ura 

einem Pferderennen, aber kein Film, der schon beurteilen 
ließe, was aus Jacky CQogan werden soll. 

Die stille Zeit, die für Charlie Chaplin gekommen ist, bringt 
Buster Keaton in letzter Zeit mehr in .den Vordergrund. Seine 
Eigenart ist mindestens ebenso ausgeprägt wie die Charlie 
Chaplins, wenn ihm auch bishe.r noch ein Teil der Chaplin­
sehen Vielseitigkeit fehlt, Die amerikanische Methode zu 
schematisieren, färbt leider nicht nur auf die Filmproduktion 
und Filmthemen, sondern auch immer mehr auf die Film­
schauspieler selbst 1lb. So ist auch Buster Keaton ein unver­
änderlicher Typ geworden, von dem es nur noch Varianten, 
aber nichts positiv Neues mehr gibt, Der neue Buster Keaton 
Film ,,,0 er General", der im amerikanischen Bürgerkriege 
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spielt, der die lustige Geschichte der Entführung eines ganzen 
Eisenbahnzuges darstellt, ist reich an gesundnaiver Komik, 
für die wir langsam auch in Europa Verständnis gewinnen. 

Auch der neue Film der Uni ted Artist "Entfesselte Ele­
mente" zeigt deutlich diese fortschreitende Typisierung des 
amerikanischen Films. Die artistische Leistung des Schau­
spielers, die eine zeitlang den amerikanischen Film überhaupt 
beherrschte, ist zugunsten der artistischen Leistung des 
Regisseurs zurückgetreten. Wenn im Film "Der General" eine 
ganze Lokomotive mit samt einer brennenden Holzbrücke in 
die wasserdurchbrauste Felsschlucht stürzen muß, um dem 
amerikanisc'hen Sensations bedürfnis gerecht zu werden, so 
ist's in dem Film. Entfesselte Elemente" der United Artist, 

CoUeea Moore 
in einem ihrer amerikanismen Filme 

den die Phöbus.Film-Gesellschaft uns in Deutschland 
vorsetzt, der Bruch einer gewaltigen Schleusenan_ 
lage, die Zerstörung ganzer Ortschaften durch die an-
stürzenden Wassermassen. Der Film, der sich von amerikanischen 
Trivalitäten freihält" ist reich an spannenden Momenten und 
die Szenen, in denen die gewaltigen Wasserfluten die aufge-

Die Fraueagasse voa Aigier Phot. Ura 

bauten Holzhäuser niederreißen. sin.d von packen.der Ein­
dringlichkeit. 

So ist alles amerikanische Produktion und von der deutschen 
wenig zu sehen, Wir haben uns scheinbar ganz auf die Ver­
filmung der gesamten Weltliteratur zurückgezogen. Wenn es 
immer noch so abgeht wie im Ellen Richter Film der Ufa 
.. Kopf hoch, Charly", der ein anspruchsloser Alltagsfilm ist, 
so mag es .für einige Zeit hingehen. Es werden uns ja schließ­
lich auch wieder selbst im Film Ideen einfallen. 

"Der letzte Wauer" Pilot. Ufa 



DIE DAME IM TENNISSPORT 

Es könnte überflüssig erschein-en, der Frau von 
heute den Tennissport noch besonders zu 

empfehlen. Tennis ist ja so modern geworden, 
daß "man" es treiben muß, wie man etwa 
rhythmische Gymnastik treibt, oder nach Ka­
lorien zu speisen pflegt. Unter diesen Umstän- . 
den wollen wir nicht im einzelnen ein Loblied 
auf die zahlreichen Vorzüge des Tennissports als 
Bewegungs- .und Kampfsport anstimmen, son­
dern wollen die Frage in den Vordergrund 
stellen, was Tennis von seinen Anhängerinnen 
fordert und inwieweit es für die Dame von heute 
als geeigneter Sport in Frage kommen kann. 

Auch wenn man von den b~sonderen Anfor­
derungen des Turnierspieles absieht, verlangt 
Tennis, als ernsthafter Sport betrieben, allerhand 

Ein Damendoppel PhOL Graphie Photo Union 
MiR Colytr und Miß Lyeett beim Spiel um die Meisterschaft im Damendoppel in Roehhampton. 

zielbewußte Arbeit und ein gut Stück 
Ausdauer. 

Dieser harmlose weiße Ball, an dem wir 
unsere Geschicklichkeit erproben sollen, 
verwandelt sich ge­
rade in dem Auge n­
blick . da wir uns mit 
ihm befreunden wol­
len, zu einem Sub. 
jekt der Tücke. Nicht 
der Gegenspieler 
oder die Gegnerin 
sind die ersten 
Feinde, an denen 
wir un sere K räfte 
messen - den Ten­
nisball selbst wer­
den Sie alle, meine 

Damen, zuerst 
hassen lernen, be­
vor sie ihn fana­
tisch lieben. Frei­
lich, hier scheiden 
sich die Geister, wer 
nicht die Ausdauer 
hat, diesen anfäng­
lichen Kampf mit 
der Tücke des Ob­
jekts siegreich zu 
beenden, wer sich 

daran genügen 

Naturen, für die das Ausspannen von 
hauswirtschaftlicher oder beruflicher 
Tä tigkeit weniger ein vollständiges Ab­

spannen, als viel­
mehr ein Um­
spannen bedeutet. 

Der Zwang 
schneIJer und 

doch sorgfältig 
beobachteter kör­
perlicher Betäti­
gung, die notwen­
dige Konzentra tion 
auf den Ball und 
den Spielverlauf, 

der schnell er­
wachende Kamp­

feseifer - sie alle 
machen 

den Alltag 
vergessen, 

lassen häusliche 
und berufliche 

Sorgen und 
Quälereien ver­
sinken. Und ge_ 
rade die Frau 
von heute, die 

weit mehr 
Kampfgeist 

lassen will, daß er 
eben auch einmal 
Tennis zu lernen 
versucht hat, der 
wird kaum . ver­
stehen können, weI­
chen Reiz Tennis als 
ernsthafter Sport bietet. 

Das deutsme Tenniswunder 

zeigt und 
braucht, als die 
Frau von ge­
stern, wird aus 
diesen Stunden 
froher kämpfe­
rischer Betäti-

Die jugendliche deutsche Spieluin Cil1y Aussem bei 
einem Vorhandschlag. . Phot. Schirn .. 

A llerdings, je mehr Ihnen der weiße 
Ball zum Freunde wird, desto mehr An­
forderungen stellt er auch an Sie. 
Tennis ist durchaus 

ein Kampfsport, 

gung frische Impulse und ge­
steigerte Kräfte für ihr Tagewerk 
hinübernehmen. Es darf allerdings 
nicht verschwiegen werden, daß 
Tennis als Turniersport an die Mehr­
zahl der Frauen so 

hohe Anforderungen 

rufstätige Frau, Tennis als ihren Sport 
wählt und liebt. Vereinswettkämpfe, 
Mannschaftsspiele und der Kampf gegen 
die Klubkameraden bieten ja auch der 
Anreize genug, der Wirtschaft oder Be­
ruf nicht die Zeit zum Turnierspiel ver­
gönnen. 

Nicht jeder ist in der glücklichen 
Lage, die ersten Schritte ins Tennisland 
an der Hand eines sachkundigen Lehrers 
tun zu können, aber wo immer Ihnen, 
meine Damen, ein Tennisplatz zur Ver_ 
fügung steht, da sollten Sie die Mühe 
und Arbeit nicht scheuen, die Ihnen 
vielleicht die Anfangsgründe des Tennis 
bereiten. Sie werden sich eines Tages 
reichlich belohnt finden. Wir wollen 

unsererseits 
in den 

nächsten 
Nummern 

Ihnen einige 
Anwei­

sungen 
geben, wie 

Sie am 
besten den 
Kampf mit 
dem weißen 
Ball auf­
nehmen. Sie 

\ 

'\ 
werden fin-Und es verlangt mehr noch als der 

Mannschaftsspo'rt - z. B. Hockey -
eine gewisse Reserve an Körperkräften . 
Und Nerven, zurilal bei eifriger Aus­
übung. Ein vorsichtiges und sachge­
mäßes Training ist andererseits im­
stanne, körperliche und geistige Kon­
zentrationsfähigkeit in hohem Maße zu 
stärken und auch für den Lebenskampf 
wirksam zu machen. Ganz besonders 
geeignet erscheint uns Tennis für solche 

stellt im N erven- und Kräftever­
brauch, daß unter Umständen das 
übrige Tagewerk leidet. So wird gerade 

. die berufstätige Frau nurin den selten-

Die Anmut des weißen Balles 
Miß Lyeel! bdm Spid 

Phot. Graph ie Photo Union 

den; daß 
man teils 

sten Fällen zur eifrigen Turnierspielerin 
werden können, ohne ein Kompromiß 
zwischen beruflicher und sportlicher Be­
tätigung schließen zu müssen; aber das 
wird nicht hindern, daß auch die berufs­
tätige Frau, und vielleicht gerade die be-

allein teils 
mit Unter­

stützung eines oder einer anderen, 
schließlich auch ohne Lehrer, einen 
ersten Weg zum Tennisspiel finden 
kann, ohne sich allzuviel später schwer 
zu korrigierende Fehler anzugewöhnen. 

Kurt H.clcer, Sportlehrer. 
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I n unserer ersten Stunde haben wir 
die wichtigsten Grundschritte er­

klärt; erst wenn man sie wirklich 
kann, soll man sein Interesse schwie­
rigeren Tanzfiguren zuwenden. 

Wir gehen heutc zuerst zu einem 
neuen Schritt über. Diesen soll man 
auch erst üben, wenn man den in der 
vorigen Nummer beschriebenen 
Kreuzschritt, nämlich das langsame 
überkreuzen beherrscht. Wir fangen 
an, den rechten Fuß mit einem lang­
samen Schritt vorzusetzen (im 
Tempo 1·-2), aus dieser Bewegung 
heraus den linken Fuß vorwärts 
setzen und gleichzeitig eine halbe 
Drehung nach links machen, den 
linken Fuß über den rechten kreuzen 
(siehe Kreuzschritt), dann den 
rechten Fuß aus der Kreuzung heben 
und mit einem schnelleren Schritt 
nach rochts stellen, Darauf folgt eine 
kleine . Drehung nach links, gleich­
zeitig den linken Fuß nach links 
stellen und den rechten Fuß an den 
linken heranziehen, so daß d4e 
Grundstellung wieder hergestellt ist. 

Wie oben schon gesagt, ist dieser 
Schritt nur gut zu tanzen, wenn man 
in der Kreuzung, also dem sogen:' 
Kreuzschritt ganz sicher ist. Und 
nun noch etwas, was beim Tango be­
sonders ist, und zwar . die Gleichge­
Wichtsverteilu~g. Vor' allem darf die 

xurSus 
DER TA N GO 

(2. STUNDE) 

Dame, gerade weil sie immer und be­
sonders bei den Drehungen auf den 

Zehenspitzen tanzt, sich nicht 
an den Partner hängen, sondern 
muß sich so leicht wie möglich 
führen lassen, da sor.st der Herr 
unmöglich die Kraft hat, die 
Dame zu den Drehungen zu be­
wegen. Dann sei nochmals auf die 

Lockerheit in den Knien hingewiesen. 
Erst den einfachen Gehschritt des 
Tango (siehe vorige Nummer) üben, 
ehe man diese, wie z. B. eben be­
schriebenen schwierigeren Touren 
tanzt, denn häßliche Bewegungen ge­
rade beim Tango wirken grotesk und 
machen dich lächerlich. 

Die nächste, auch etwas kompli­
zierte Bewegung ist, wie Abbildung 
zeigt, eine Figur, wo ,die Dame seit­
lich an dem Herrn vorbei tanzt. Man 
fängt an mit dem einfachen Geh­
schritt, ungefähr 4 bis 6 Schritte. je 
nach Belieben, die Dame geht selbst­
verständlich rückwärts. Man geht erst 
in diese neue Bewegung über, wenn 
der linke Fuß der Dame hinten steht. 
Dann kreuzt die Dame mit einer 
Vierteldrehung nach links den 
rechten Fuß über den linken, und 
zwar bleibt der Herr dabei stehen. 
Man verharrt einen Taktteil lang in 
dieser Stellung, dann stellt die Dame 
mit einer Vierteldrehung nach rechts 

.den rechten Fuß wieder vorwärts in 
die Ausgangsstel1ung zurück, und 
jetzt geht der Herr sowohl wie die 
Dame in den einfachen Gehschritt 
über. 

Währehd die Dame diese seitliche 
Drehung ausführt, hat der Herr den 
rechten Fuß vorn und achtet darauf, 
daß er der Bewegung gut nachgibt, 
wenn die Dame diese etwas starke 
Drehung nach links ausführt, sowie 
auch bei dem übergang in den Geh­
schritt. 

Nun kommt es darauf .m, daß man 
diese Schritte und Figuren gut mitein­
ander verbindet. Die Parole ist: J~den 
Schritt und jede Figur einzeln üben, 
bevor man an die Zusammenarbeit 
geht, denn nur dann lernt man sicher 
und gut tanzen. Vor allem daran 
denken, daß Tango ein langsamer 
Tanz ist, der gar nichts mit dem 
Charleston zu tun hat. Man soll auch 
nicht glauben, daß man nur die 
schwierigen Touren tanzen soll, son­
dern gerade die harmonische Ab­
wechslung zwischen schwierigen und 
leichten ist wichtig. Es macht be­
stimmt nicht "mehr Eindruck", wenn 
man sich mit Sorgfalt die aller­
schwersten Schritte einstudiert hat 
und sie mit großer Angst und ver­
krampfter Haltung ausführt, sondern 
im Gegenteil, So einfach wie möglich 
die Touren ausführen, dann gewinnt 
der Tanz an Lockerheit, Natürlich­
keit und schönem Aussehen, 
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